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Halle Dienstag

Gerichtsverhandlungen

Prozeß Harmening vor dem Landgericht zu Weimar
Weimar 2 Dez

rittag 10 Uhr begann vor der Strafkammer destigen h rer die Verhandlung über die viel
Le Lochene Anklage gegen Hrn Rechtsanwalt Dr Harmening

Jena wegen Behnß des Herzogs von SachſenKobur Gotha die bekauntli
ſchen Schriſt Wer da gefunden worden war Der Ver
andlung lag folgende Anklage zugrunde
van dechtsanwalt De jur Ernſt Karl Julius Harmening

Jena geb am 28 Jan 1854 in Bückeburg angeſeſſen Jn
haber des Ritterkreuzes II Abtheilung des Großherzogl ſächſ
Sausordens der Wachſamkeit oder vom Weißen Falken und desRutterkreuzes III Klaſſe des Hausordens des Fürſtlich Lippe ſchen
Geſammthauſes wird mit Ermächtigung des Beleidigten an

t

getr Mai 1889 in der von ihm verfaßten im Verlag von
J G Findel in Leipzig erſchienenen Druchſchrift

Wer da zu oft wiederholten malen Se Hoheit den
regierenden Herzog von Koburg Gotha beleidigt zu haben

Vergehen gegen 8 99 des Strafgeſetzbuchs
2

D eſchuldigte hat ſich nach Bl 5 d A als den Verfaſſerder t von J G Findel in Leipzig erſchienenen Druck
ſchrift Wer da bekannt an der Broſchüre nennt er ſich
liberaldemokratiſch S 63 freiſinnig S 54 und er will mit
ſeinem Werke für den deutſchen Freiſinn eine Lanze einlegen um
mit derſelben auf den Verfaſſer der Druckſchriſt Auch ein
Programm aus den 99 Tagen einzurennen S H Als den
Verfaſſer dieſer Druckſchrift bezeichnet der Beſchuldigte an ver
ſchiedenen Stellen Se Hoheit Ernſt II regierenden Herzog von
Sachſen Koburg und Gotha Ganz direkt geſchieht dies S 57
Teber die Schreibweiſe des gegneriſchen Autors äußert er
ich S 5s Die Art wie er ſchreibt ſcheint anziehend die Ausdrucks

weiſe gewählt der Satzbau im allgemeinen richtig Seine Rede
iſt flüſſig ſie ſchmeichelt ſich ein S 32 ſagt er von ihm daß
er ſehr klug zu Werke gehe und S 33 daß er geſchickt in der
Mache ſei Daneben wirft er ihm Mangel an Wiſſen
S 11 62 den Mangel an Bekanntſchaft mit den Regeln

folgerichtiger Denkweiſe S 11 überreichen Mangel an
Begriffsvermögen S 21 vor De Harmening faßte in An
lehnung an S 186 des Strafgeſetzbuchs ſeine Beſchwerde über
den Herzog S 63 dahin zuſammen

Er hat über die deutſchen Freiſinnigen und ihre intimen
Beziehungen Thatſachen behauptet und verbreitet welche be
ſtimmt und geeignet ſind die Betroffenen verächtlich zu
machen und in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen

Unter den in der angegriffenen Broſchüre erwähnten intimen
en verſteht er nach der Ausführung S 25 die Kaiſerin

Friedrich
Der Zweck der Gegenſchrift iſt aber nicht darauf gerichtet in

weiterer Ankehnung an 8 186 des Strafgeſetzbuchs den Nachweis
zu führen daß die behaupteten Thatſachen unwahr ſeien viel
mehr werden dieſelben ohne weiteres nicht nur als unwahr
ſondern auch als wider beſſeres Wiſſen behauptet angeſehen
beſondere Gegenwaffen bedurfte der Beſchuldigte nicht wie er
S 73 ſagt Er fährt dann fort

Es genügte den blanken Schild der Ehrenhaftigkeit und
Entrüſtung vorzuhalten hurtig dem geblendeten Feinde den
letzten Vorrath ſeines Rüſtzeugs aus der Hand zu winden und
Pfeil auf Pfeil gegen ihn zurückzuſchleudern

Die angegriffene Broſchüre geht einerſeits davon aus daß die
engliſche Politik beſtrebt geweſen ſei nach dem Tode des Kaiſers
Wilhelm J die Kräfte Deutſchlands zu benutzen um die Macht

Rußlands zu zerſtören S 26 27
Um dieſer Ziele willen hätte die Führung der Geſchäfte

Deutſchlands nicht in der Hand des Fürſten Bismarck bleiben
können S 27 Man habe deshalb in erſter Linie ihn von dem
Steuer zu verdrängen geſucht Das Weitere würde ſich gefunden
haben Die Aufrichtung eines neuen deutſchen Welfenſtaates und
in Verbindung damit die Gründung einer neuen aus Welfen
Centrum und Freiſinn beſtehenden parlamentariſchen Majorität
weiter die Abtretung von ElſaßLothringen an Frankreich um
alle Differenzen zwiſchen Deutſchland und Frankreich hinwegzu
räumen Dies Programm ſei lange vorhanden geweſen eheKaiſer Friedrich zur Regierung kam der Monarch ſelbſt habe es
aber am wenigſten gekannt S 31 24 27

Andererſeits geht der Verfaſſer von Auch ein Programm aus
den 99 Tagen von der Thatſache aus daß der Freiſinn mit
Sicherheit erwartet habe unter der Herrſchaft des Kaiſers
Friedrich ans Ruder des Staates zu kommen die Verſprechungen
der nachmaligen Kaiſerin Friedrich hätten darüber keinen Zweifel
gelaſſen S 8

Die langgehegten Hoffnungen und die ungezählten Hinter
treppenläufe ſeien aber durch die Krankheit des Kronprinzen
ſchwer geſchädigt worden
raſches Handeln erforderlich geworden Zahlreiche Kräfte innerer
und äußerer Kreiſe hätten ſich in dem Wunſche vereinigt die
bisherige Führung Deutſchlands abzuſtellen ſehr verſchiedene
Potenzen ſeien am Werke geweſen dem deutſchen Volke eine neue
Zukunft zu ſichern Dieſe Kräfte hätten ſich nicht nur parlamen
tariſch ſondern auch diplomatiſch und international zuſammen
r einerſeits hätten ſie ſich in der Abſicht vereinigt die

Stellung des Deutſchen Reiches im europäiſchen Konzerte zu ver
ändern andererſeits wärenn ſie ſich in der Ueberzeugung begegnet

a die oppoſitionellen Parteien des Reichstages durch neue
Gruppirung zur Herrſchaft r W7 müßten Das erſte Ziel
dieſer Konſpiration ſei auf den Sturz Bismarcks gerichtet ge
weſen der erſte Artikel des Programms habe gelautet Fort mit
Bismarck S 10
Hierbei ſei der freiſinnigen Preſſe die Rolle zugefallen den
e zugsplan gegen den Fürſten mit Rückſicht auf die öffentliche
Meinung in Deutſchland zu beſorgen um ohne jeden Schein des
böſen Willens lediglich als eine Folge unglückſeliger Umſtände
den Abgang des Reichskanzlers herbeizuführen 11 Zu
nächſt ſei die Battenberg ſche Heirathsangelegenheit eingefädelt
worden Sowie nur die Nachricht von dem Plane auftauchte
hätten die freiſinnigen Blätter wie auf Kommando alle ihre Än
ſtrengungen dahin gerichtet jedermann zu überzeugen daß es
dem Reichskanzler nicht geſtattet werden könne ſich wie früher
bei Lebzeiten Kaiſer Wilhelms in häusliche Verhältniſſe dieſer
Art einzumiſchen S 14 Da aber dem Reichskanzler fern ge
legen häbe Sr Maj dem Kaiſer ungefragt Rathſchläge über die
Verheirathung der Prinzeſſinnen zu ertheilen ſeien die erwarteten

riktionen nicht eingetreten S 16 und ſchließlich habe wegen
militäriſcher Verhältniſſe die der Kaiſer nicht habe verändern
wollen die Heirath verſchoben werden müſſen S 17 Nun
Li der Beſuch der Königin von Eugland welche von jeher dem
Lirſten Bismarck weni d entgegengebracht habe in
zeue geſetzt worden Die Kreiſe des Freiſinns und ſeiner Beziehungen hätten erwarten können daß das an den Reichskanzler

u ſtellende Anſinnen größerer Annäherung Deutſchlands an
naland eine ſchöne Gelegenheit für ihn abgeben würde ſein
ortefeuille niederzulegen Andere Perſonen hätten zu der Reiſe

Frrathen der Freiſinn aber ſei in einen ganz merkwürdigen Jubel
ber den Beſuch ausgebrochen und habe da ſekundirt wo jene
ie erſte Violine ſpielten S 18 um den Unerſättlichen zu

erſchüttern Allein der engliſche Brauch des miniſteriellen Ge

ch in Stellen der Harmening i

es ſei deshalb beim Thronwechſel h

2 BVeilage zu Nr 283 der SaaleZeitung
ſchäftsganges habe die n vor jedem unrichtigen Schritt be Dieſe Worte erklärt D Harmening S 56 als ſachlich gerecht
wahrt und Bismarck ſei geblieben S 20
Als dritte Staatsaffäre S 11 ſei die Komödie gefolgt welche
in der Wahl ertnſnſmrmgswlegengel vom Freiſinn gegen den
Miniſter v Puttkamer erſonnen wurde Hr v Puttkamer ſei
z durch den Einfluß der freiſinnigen Partei geſtürzt worden
doch könne die Entlaſſung nicht als ein ganz freier Akt der Krone
bezeichnet werden
Nachwelt vorbehalten allein ohne Unterſchiebungen ſei es damals
nicht abgegangen Der Rolle welche man Männern der frei
innigen Partei bei der Sache zugetheilt habe ſei ſelbſt von den

freiſinnigen Blättern im weſentlichen nicht widerſprochen worden
Der Tod des Kaiſers ſei ſo ſchnell eingetreten daß Fürſt Bis
marck zu der Enthebung ſeines Amtsgenoſſen nicht mehr habe
Stellung nehmen können S 22 23 Wie ſich ſchließlich
herausgeſtellt habe der Freiſinn bei den verſchiedenen Feldzügen
gegen den Reichskanzler nur die Rolle der Wand im Sommer
nachtstraum zu ſpielen gehabt

Dem Freiſinn habe aber bei ſeinen Beziehungen auch nicht
verborgen bleiben können daß er in den auswärtigen Fragen
mehr den Jntereſſen Englands und Frankreichs zu dienen be
rufen ſein ſollte Er ſei auch ſtets vorſichtig genug geweſen wie
in den inneren ſo auch in den äußeren Angelegenheiten durch
Aufſtellung eines Programms ſich die Hände zu binden
S 8 24
Der Zweck der Schrift Auch ein Programm aus den

99 Tagen ging nun dahin nachzuweiſen daß die programmloſe
Partei doch ein Programm hatte als man daran ging das Erbe
des Reiches anzutreten S 10 und zu erörtern was eigentlich
ewollt und geplant erwartet und bezweckt wurde S was

n oder aus Deutſchland gemacht werden ſollte SDaneben wollte der Verfaſſer der nach ſeiner Meinung im
Intereſſe der nächſten Wahlen S 4 aufgeſtellten Behauptung
der freiſinnigen Partei entgegentreten daß Kaiſer Friedrich ihr
überaus nahe geſtanden habe S ſie in ihm einen Geſinnungs
Krr beſeſſen habe daß es eine Zeit gegeben habe wo ihre
Geſinnungen und Anſichten vom Throne herab gebilligt worden
ſeien S 37 und der Kaiſer Friedrich im Begriffe geweſen ſei
Sep Anſchauungen durch ſeine Regierung gerecht zu werden

Dieſe Behauptung nennt der Verfaſſer ein Märchen S 132
Legende S 14 eine Fabel S Verleumdung der wahren
Geſinnung des Kaiſers S Er erklärte aber es reiche nicht
aus zu ſagen der Kaiſer ſei nicht der Meinung der freiſinnigen
Partei geweſen und hielt es für Pflicht poſitiv auszuſprechen
durch welche Umſtände der Freiſinn zu ſeinem vermeſſentlichen
Glauben gelangt iſt und welche Mittel in Anwendung gebracht
worden ſind um den Schein kaiſerlichen Einverſtändniſſes mit
dem Programm hervorzubringen S 39

Vor den Augen des deutſchen Volkes wollte er den wahren
Hergang ver Dinge rückhaltlos darlegen S 5 a E ent
ſchloſſen über die Natur der von den Freiſinnigen in Anſpruch
genommenen Beziehungen die ganze ungeſchminkte Wahrheit zu
ſagen S Der Verfaſſer betont daß er auf ziemlich dürftige
Quellen angewieſen ſei S 7 und daß die Dokumente welche
über die verfloſſene Aera Auskunft geben könnten nicht zur Ver
fügung ſtänden S 7 32

An verſchiedenen Stellen weiſt er darauf hin daß die Detail
Unterſuchung ſpäterer Zeit vorbehalten bleibe S 23 25 32
daß manche Einzelheit ungewiß und unſicher ſei S 25 Da
neben aber weiſt er auf eine Reihe ſchmerzlicher Ereigniſſe hin
durch welche der Schleier gelüftet worden wäre S 33 ſowie
auf einzelne bekannt gewordene Vorkommniſſe S 16 19 24
26 29 Sehr häufig nimmt er Bezug auf die freiſinnigen
Parteiblätter S 14 15 17 18 21 22 25 uſw welche ſich im
Beſitze der Geheimniſſe gewußt hatten und offenherzig genug
geweſen wären einiges an die Hand zu geben woraus man
die Zukunft des Reichs erſchließen dürfte wenn der Kaiſer bei
längerer Regierung dieſelbe im Geiſte des Freiſinns hätte führen
wollen S

Indem Dr Harmening den Herzog von Koburg für den Ver
faſſer hält adoptirt er S 61 ſeines Wer da aus einer
gegneriſchen Zeitung den Satz

ein deutſcher Bundesfürſt gebietet über Nachrichten welche
nicht jedermann zugebote ſtehen und insbeſondere über die
Beſtrebungen mancher engliſchen Kreiſe von denen in der
Schrift die Rede iſt könnte gerade der mit dem engliſchen
Hofe nahe verwandte Herzog unterrichtet ſein

und S 59 heißt es
Jch ſage Auch das Programm aus den 99 Tagen iſtein Eine aus ſeinem Leben und ſeiner Zeit der Herzog

tritt geradezu wieder plaſtiſch greifbar aus dem engen Rahmen

der Broſchüre heraus dDes Programmverfaſſers Märchen vom Freiſinn Kaiſer Friedrichs
nennt D Harmening ſelbſt ein Märchen S 10 und es wird
als angedichtet bezeichnet daß der Freiſinn ſeine Beziehungen
mit Kaiſer Friedrich als rein ideal dargeſtellt haben ſolle S 13
a E vergl mit Pr S Vom Wort der Kaiſerin wird geſagt
Es war aus derſelben Quelle wie das des Kaiſers war über Dhaupt eins mit dem ſeinigen S 25
Dr Harmening giebt zu daß von dem eigentlichen Programm

der Freiſinnigen nichts habe verrathen werden ſollen er fügt
inzu nicht an Kinder und Thoren S 21
Was die Schätzung eines freiſinnigen Beurtheilers über den

Reichskanzler und den Kaiſer anlangt ſo wird ſie dahin kund
gegeben daß Kaiſer Friedrich den Stuhl den Bismarck etwa vor
die Thür ſetzen wollte ruhig draußen würde ſtehen gelaſſen
haben S 35 Es wird dann darauf hingewieſen daß BDeutſch
land durch die offiziöſe Preſſe oft belehrt worden wäre wie um
Rußlands willen der Prinz von Battenberg nicht Schwiegerſohn
des deutſchen Kaiſers werden durfte S 39 und vorher war
beſtätigt worden daß die freiſinnigen Organe die Verheirathung
der kaiſerlichen Tochter als eine reine Privatſache des Hofes
erklärt hatten S 36 Ebenſo beſtreitet D Harmening daß die
freiſinnige Preſſe in Jubel über den Beſuch der Königin von
England ausgebrochen ſei

Zu der Puttkamer ſchen Angelegenheit wird zugegeben daß
man mit Zuverſicht erwarten konnte daß Kaiſer Friedrich auf
Anklagen wie ſie der Freiſinn vorbrachte zu reagiren nicht
unterlaſſen durfte S 43 Auch wird den Angaben der Programm
broſchüre über Unterſchiebungen im Verlaufe der Miniſterkriſis
nicht widerſprochen Das in der Programmbroſchüre zur Dar
ſtellung gekommene Komplott in Bezug auf die auswärtige Politik
weiſt Dr Harmening für ſeine Perſon mit Entrüſtung zurück
S 68 regt er den Gedanken an daß wenn ſolche Jdeen durch
den Kopf freiſinniger Männer gegangen ſein ſollten doch der
deutſche Freiſinn überhaupt nicht auf die Proſkriptionsliſte
geſetzt werden dürfe

De Harmening tritt den Kreiſen bei welche meinen daß das
deutſche Nationalgefühl gegenüber Frankreich eine falſche Richtung
erhalten habe er bezeichnet die franzöſiſch deutſchen Konflikte als
überflüſſig und ſchädlich und erklärt

Man muß ſchon ganz im Buchholzenthum des politiſchen
Heuchlers aufgegangen ſein wenn man es der neuen r B
als Verbrechen anrechnen kann den Frieden zwiſchen Deutſch
land und Frankreich e ern

In der Programmhroſchüre iſt S 29 der Unterredung eines
ingeweihten mit einem deutſchen Politiker zur Zeit des Be

räbniſſes des Kaiſers Friedrich über die Friedensausſichten des
eutſchen Reichs Erwähnung gethan Erſterer hat im Laufe

dieſes Geſprächs geäußert
Was wollen ſie nur in Deutſchland mit dem beſtändigen

Gerede vom europäiſchen Frieden welcher nie möglich ſein
wird ſo r ſie ElſaßLothringen beſitzen und nicht heraus
geben wollen d

Die Unterſuchung des Hergangs bleibe der h

3 Dezember 1889

fertigt mit dem Bemerken
Denn ſelbſt die heiligſte deutſche Einfalt ſoweit ſie ehrlich

thut weiß längſt was hier deutſche Politiker als vermeintliche
Neuigkeit noch etwas verblüfft hat
Der Verfaſſer des Programms erachtete die Thatſache jener
Aeußerung für ſo wichtig daß das deutſche Volk Kenntniß davon
aben müſſe um zu beurtheilen was denn eigentlich die Pointe

geweſen wäre wenn der Freiſinn vermöge ſeiner intimen Be
ziehungen ans Ruder gekommen wäre 29 Sein Gegner
Wort v edne als den der dieund zwar zum Herzog von Koburg geſprochen habeS 655 und das Erzählte als ein nichtsſagendes Selchehenes
S 55 Gegenüber den Worten der Programm Broſchüre S 29

Die Freundſchaft und Annäherung welche während der
Regierung von 99 Tagen zwiſchen Richter und Windthorſt
ſtattgefunden hat iſt jedermann bekannt

heißt es S 47 Leichtfertig iſt man mit dem Wort Das iſt
ſo eine Handvoll Land

Die Freundſchaft und Annäherung zwiſchen Richter und
Windthorſt braucht man nur zu behaupten um alsbald hundert
tauſend Eideshelfer zu haben welche auf die Richtigkeit dieſer
Behauptung einen Schwur leiſten

Jn der ProgrammBroſchüre S 25 wurde weiter geſagt
Wie weit die Mittheilungen der freiſinnigen Zeitungen von

der ſtetigen Beſſerung des Kaiſers Friedrich das Centrum zu
der neuen Allianz beſtimmten bleibt ungewiß und unſicher iſt
es auch ob die Bedingungen der Allianz protokollariſch feſt
geſtellt wurden

Hierauf äußert ſich Dr Harmening S 48 es ſei das Rezept an
gewandt daß man etwas zwar nicht ſicher weiß aber luſtig
darauf los behauptet damit es über Nacht alle Spatzen von den
Dächern pfeifen

Der Plan der Gründung eines neuen Welfenſtaates iſt im
Werda als Wahnwitz bezeichnet
Der Beſchuldigte hat es aber weder bei der Aeußerung ſolcher

Anſchauungen noch bei Schimpfwörtern und beſchimpfenden
Prädikaten mannichfacher Art bewenden laſſen Er bezeichnet
den Satz semper aliquid haeret als die einzige vom Verfaſſer
geübte Wahrheit S 43 und nennt die Schrift einevon Anfang bis zu Ende mit rein erfundenen Verdächtigungen
mit handgreiflichen Unwahrheiten operirende Verleumdungsſchrift
S 57 Der Vorwurf der Lüge und der Verleumdung kehrt

häufig wieder Hier nur ein Beiſpiel An die Anführung der
von D Harmening dem Prinzen von Wales in den Mund ge
legten Aeußerung nach welcher der europäiſche Friede nicht
möglich ſei ſo lange Deutſchland ElſaßLothringen nicht heraus
geben wolle knüpfte der Beſchuldigte den Saßz

Und darauf baut der deutſche Politiker ſeine Verleumdungen
gegen die freiſinnige Partei S 53

In Bezug auf die Argumentation des Programm Verfaſſers wird
Leichtfertigkeit im Hantiren mit nichtsſagenden Geſchehniſſen
Bl 55 theatraliſche und romanhafte Vorſtellung von einem

einfachen Hergange Bl 56 behauptet ein Hirngeſpinnſt an
genommen daſ und dennoch in der angeführten Weiſe von
Verleumdung geſprochen Der Vorwurf der Verleumdung wird
von Dr Harmening ſogar noch mit dem Vorwurf der Heuchelei
überboten und auch damit nicht befriedigt verſteigt er ſich

anſchließend an die Bemerkung des Programm Verfaſſers über
das Endziel der engliſchen Politik in Bezug auf Deutſchland zu
philoſophiren wie es der Nation der Denker geziemt zu dem
Ausrufe S 51

Ja wenn irgendwo ſo entpuppt ſich hier Tartüff noch als
Mephiſtopheles und es fand ſich bislang kein deutſcher Fauſt
welcher das Pfui über Dich rief

Das Schimpfwort Tartüff findet ſich außerdem noch S 17 18
dreimal 41 49 50 67 70 Als Tartüff wird der Programm

Verfaſſer S 17 bezeichnet weil er ſeinen Lobgeſang auf Kaiſer
Friedrich nur erheuchelt S 16 17

Der Beweis dieſer Behauptung wird damit geführt daß der
Verfaſſer des Programms die Entlaſſung des Miniſters v Putt
kamer als einen Fingerzeig dafür bezeichnet habe daß ſeine Re
gierung aufgehört habe die Regierung des Kaiſers Friedrich zu
ſein S 18 Allein die Darſtellung der Miniſterkriſis in dem
Programm läßt in ihrem Zuſammenhange eine Mißachtung des
Verfaſſers gegen Kaiſer Friedrich keineswegs erkennen

Der Programm Verfaſſer hatte bei der Beſprechung der
engliſchen Politik in Bezug auf die Herbeiführung eines ruſſiſch
deutſchen Konfliktes erwähnt daß bei dem Regierungsjubiläum
der Königin von England die Zuſammenkunft ſo vieler Regenten
Europa s oder ihrer Vertreter Gelegenheit gegeben habe allerlei
vorbereitende Schritte zu thun um der J Koalition die
Wege zu bereiten welche beim Tode Kaiſer Wilhelms erwünſcht
wären S 26 Dazu bemerkte Dr rer S 49

Man beachte Vertreter des deutſchen Regenten
war im Sommer 1887 der Kronprinz Friedrich
Wilhelm der nachherige Kaiſer Friedrich Glaubt
Jhr jetzt an Tartüff
er Programm Verfaſſer hat aber nirgends angenommen daß

Kronprinz Friedrich Wilhelm in die angedeuteten Machina
tionen verwickelt worden ſei

Jm weiteren Verlaufe der Darſtellung der engliſchen Politik
hatte der Programm Verfaſſer geäußert S 27

Man mußte alſo als die Hauptaufgabe der Politik der
neuen Regierung es betrachten den Frieden zwiſchen Deutſch
land und Frankreich zu ſichern um den Krieg gegen Rußland
mit Erfolg unternehmen zu können

Hierzu bemerkt S 50 Dr Harmening daß die Sicherung des
Friedens natürlich kein Verbrechen ſein könne und fügt hinzu

Das ſagte ſich wohl auch Tartüff darum ſchiebt
er dem Wunſche nach dieſem r häßliche Motiv

um den Krieg gegen Rußland mit Erfolg unternehmen
u können
in häßliches Motiv doch noch häßlicher die Ferſiſlage daß

Deutſchlands Aufgabe in der weiteren Weltgeſchichte nur die ſein
konnte ſich an der engliſchen Eiche emporzuranken und dafür die
Macht Rußlands zu zerſtören S 50

Gleichwohl giebt der Zuſammenhan
nicht den mindeſten Anhalt dafür da
Motiv nicht überzeugt geweſen wäre

Ja Dr Harmening ſelbſt macht ihm nicht nur S 57 zum Vor
wurfe daß er die innerſten Familiengeheimniſſe in den Schmutz
gezogen habe ſondern ruft auch noch S 61 aus

Möge der engliſche Hof ſeinem nahen Verwandten Dank
wiſſen

S 41 ſagt De Harmening
Wer mit Lügen fortkommen will muß lange Beine zur

Verfügung haben bei unſerem Tartüff reichen ſie aber kaum
über zwei Oktavſeiten

Die rung dafür lautet einige Zeilen früher dahin
Er hat auf Seite 19 r ß er auf Seite 16/17 den

Segra der Dinge in der Battenberger Angelegenheit als ſo
einfach und natürlich aus der mangelnden Hoffähigkeit des
Brautwerbers reſultirend per tellt hat Auf Seite 19 ver
m er et r J ferſucht Rußlands eben nurmühſam beſchwichtigt worden war

Auch dieſer Widerſpruch findet nicht in v Broſchüre
Es iſt S 16/17 e hervorgehoben daß in dem Verlauf der
Battenberg ſchen Angelegenheit dunücht der wie
der Reichskanzler berührt war und daß für letzteren kein Anlaß
vorlag ſeine Entlaſſung zu erbitten ſo ung der Konflikt nur in
den freiſinnigen Blättern tobte Daneben iſt aber 16 a E
S 17 i A wörtlich geſagt t Dim

der Programmbroſchüre
der Verfaſſer von jenem

Wenn die Battenberg ſche Heirathsangele enſionen
erlaängt hatte welche auf die politiſchen Verhältniſſe und an



die Stellung des Reiches und mithin des Reichskanzlers Ein
uß nehmen konnten ſo würde die Zeit dageweſen ſein wo es
ich für die Führung der Geſchäfte für die Zukunft gehandelt

hätte etwa wenn ſich Rußland durch die vollzogene Heirath
mit dem Prinzen Battenberg in eine Poſition geſtellt hätte
der gegenüber Fürſt Bismarck ſeine Kunſt für verloren hätte
anſehen müſſen

Es iſt hiernach bereits S 16/17 der hochernſte politiſche Charakter
der Angelegenheit unter Hinweis auf Rußland betont Unter
dieſem Geſichtswinkel legt ſich die Annahme nahe daß die ruſſiſche
Diplomatie bei der Haltung der freiſinnigen Preſſe nicht un
thätig geweſen und dem Vertreter der deutſchen Politik der
zunächſt nur eine abwartende Stellung einnehmen konnte
Gr S 15 Gelegenheit zu Beſchwichtigungen gegeben haben
wird

Die Darſtellung der Battenberg ſchen Angelegenheit hat den
Beſchuldigten weiter veranlaßt den Gegner S 31 der Mehr
Jng akeit zu beſchuldigen Letzterer hatte S 14 der Broſchüre
geſagt

a Jn den Thatſachen welche ſich am kaiſerlichen Hof zu
getragen hatten war durchaus kein Grund vorhanden irgend
jemand vor diplomatiſcher Vergewaltigung zu ſchützen

v Dennoch hatten die freiſinnigen Blätter ihre Anſtrengungen
darauf gerichtet jedermann zu überzeugen daß es dem All
mächtigen nicht geſtattet werden könne ſich in häusliche An
gelegenheiten dieſer Art einzumiſchen ß

e Die Haltung der freiſinnigen Preſſe zeigte Uebereinſtimmung
mit dem Beſtreben in der Allerhöchſten Familie ſelbſt die
ganze Angelegenheit war dem Reichskanzler zu verbergen weil
die Vorausſetzung vorhanden war daß ſich derſelbe gegen das
Projekt erheben würde

d Man hat alſo die Meinung daß ſich der Reichskanzler
durch ein fait accompli erſchüttert ſehen würde

Der Sinn dieſer Darſtellung kann nur ſein daß die Kaiſerliche
Familie eine Aeußerung Bismarcks über den Heirathsplan nicht
verlangt und ihm ſo die Gelegenheit den Kaiſer zu vergewaltigen,
entzogen und daß der Freiſinn in die Welt gerufen habe
Bismarck habe ſich nicht in die Angelegenheit zu miſchenSo ſuchten nach der Anſicht des Verſoſſers beide Theile die
Angelegenheit vor dem Reichskanzler ſo gut und lange wie mög
lich zu verbergen d h ihm die Gelegenheit zu einer Meinungs
äußerung zu entziehen welche zeitig genug kam um ein Veto
Sr Maieſtät zu ermöglichen
d p Harmening ſpitzt dagegen die gegneriſche Darſtellung

ahin zu
einestheils werde enthüllt daß zu einer diplomatiſchen Ver
gewaltigung ſeitens des Kanzlers kein Anlaß vorlag anderen
theils werde behauptet daß dem Kanzler der Plan verborgen
wurde weil die Vorausſetzung der diplomatiſchen Ver
gewaltigung vorhanden war

Die Vorausſetzung war vorhanden daß ſich der
Kanzler gegen das Projekt erheben würde S 14
allein hierbei hatte man wie der Verfaſſer weiter ausgeführt
vergeſſen daß ſich Fürſt Bismarck auch dem Kaiſer Wilhelm
ad lediglich auf deſſen ausdrücklichen Befehl über die

ache äußerte S 15 und daß es an und für ſich nicht Sache
des Reichskanzlers war Sr Majeſtät dem Kaiſer Rathſchläge
über Heirathspläne zu geben S 16

Von einem Konflikte war zwiſchen dem Fürſten Bismarck
und ſeinem gnädigen Kaiſer nicht einen Augenblick die
Rede S 16

Alſo in der That kein Grund vorhanden irgend
r vor diplomatiſcher Verwaltigung zu

ützen
Auf gleicher Linie mit dem unberechtigten Vorwurfe der

Mehrzüngigkeit bewegt ſich Bl 22 die Entdeckung eines bös
willigen Trugſchluſſes

Der Verfaſſer des Programms hatte bei Beſprechung des frei
ſinnigen Regierungsprogramms geäußert die Partei habe ſich
darauf berufen dürfen daß ſie ſeit 20 Jahren feſt gegen alle

Einrichtungen und Geſetze geſtimmt habe man werde ſie daher
nicht der Jnkonſequenz beſchuldigen dürfen wenn ſie alles und

rückgängig machen wollte was ſeit 20 Jahren aufgebaut
urde
Hiergegen wendet ſich Dr Harmening mit den Worten Es

iſt höchſt vergnüglich wie man hier die politiſche Unreife und
die Schwäche der Gedankenloſigkeit auszunutzen ſucht Jene
ſag nicht nach den Gründen aus welchen der Fortſchritt eine

eihe von Geſetzen abzulehnen genöthigt war dieſe verhindert
die Einſicht in den bisweiligen Trugſchluß den der maginäre
Philoſoph dem Leſer aufdringt

De Harmening mag von ſeinem Standpunkte zur Annahme
eines ren gekommen ſein aber für die Böswilligkeit
deſſelben iſt nichts vorgebracht Zwar wird S 23 erwähnt daß
es ſich dabei um einen alten Kniff nationalliberal konſervativer

lugblattſchreiber handle welcher ſchon oft mit dem richtigen
usdruck gekennzeichnet worden ſei allein es kann nicht geleugnet

werden daß ſchon die fortgeſetzt oppoſitionelle Haltung des Frei
ſinns als ſolche jemandem zur Stellungnahme gegen jene Partei
beſtimmen kann und für dieſen muß es überflüſſig ſein die
Gründe welche in den einzelnen Fällen kundgegeben worden
waren gegen die Gründe für die Regierungsvorlagen abzuwägen
De Harmening verſchloß ſich einer ſolchen Erwägung und über
trumpfte ſich noch ſelbſt indem er die fragliche Betrachtung mit
den Worten ſchloß S 23

Daß dieſer Kniff immer noch verfangen ſoll und will iſt
ein Symptom für das ChroniſchGewordenSein der Un
wiſſenheit ja Verſtocktheit und zwar beim Autor wie bei ſeinem
lockſamen Lehrer
An einer anderen Stelle S 34 fragt De Harmening ob der

en ſich nicht klar gelegt habe was er ſage Dann fährt
er fortDann leidet er allerdings an einem Uebel gegen welches

Götter ſelbſt vergebens kämpfen oder haben wir es mit wohl
bedachten Worten zu thun Dann enthüllt ſich in ihnen
eine Niedrigkeit der Geſinnung die geradezu erbeben macht

Der Programmverfaſſer ſpricht davon daß man mehrere Anläufe
erlebt habt um den Kanzler zu beſeitigen Der Abgang deſſelbenhabe aber als eine Folge unglückücher Umſtände ja Miß

verſtändniſſe erſcheinen ſollen S 14 a E 12 Zu dieſem Zwecke
heißt es dann war es vor allem nöthig dem deutſchen

Publikum den Glauben beizubringen daß auch nach dem Tode
Kaiſer Wilhelms Liebe und nichts als Liebe ſowie den König
und ſein Volk ſo auch den Herrſcher und ſeinen Diener zu um
faſſen vermöchte Es war merkwürdig genug zu ſehen wie ſehr
man ſelbſt in den weiteſten politiſchen Kreiſen glaubte was man
wünſchte S 12

An dieſen letzten Satz knüpfte Dr Harmening obige Frageohne den Fortgang in der Darſtellung der angegriffenen éSchr ft
zu berückſichtigen

Hier wird geſagt
Mit begierigen Augen wurden alle Zeitungsnachrichten ein

eſogen welche allerlei rührende Scenen von Ausföhnung
ohlmeinung und Einverſtändniß zu beſchreiben nicht müde

wurden Gar geſchickt wußten die freiſinnigen Blätter von den d
vertrauensvollſten Begegnungen des Reichskanzlers mit dem
unglücklichen Kaiſer zu erzählen Es war klar man mußted lter einzuſchiufern ſuchen und in der That es gelang

Blätter von den vertrauensvollſten Begegnungen des Reichs
kanzlers mit dem Kaiſer berichtet haben Das Publikum ſog
dieſe Nachrichten mit begierigen Augen ein ihm ſollte durch die

der Glaube beigebracht werden daß das Verhältniß des
eher grieeih dec ſ We an er bäner et

d aſſelbe ſe e das zum verſtorbenen Kaiſer
Nichts anderes hat der Programmverfa er dargeſtellt

S 35 giebt De Harmening ausdrücklich zu daß die e

D Harmening aber fragt weiter S 34
er ſoll abhanden gekemmene Empfindungen geheuchelthaben der Herrſcher oder ſeine Diener Der Herrſcher wohl

nicht alſo die Diener So hätten dieſe kein menſchliches
di im Leibe gehabt und den edelſten Monarchen habe das
z baeicha gelroffen nur Judaſſe als gewählte Vertraute um
ich zu ſehenDer Pro rammverfaſſer geht allenthalben davon aus daß der

Freiſinn ch nur auf den Hintertreppen an den Kaiſer heran
ſedrangt hat S 12 daß Friedrich III aber der gnädige Kaiſer
ſeines Kanzlers blieb er 16 Gleichwohl ſtellt D Harmening
auch noch die Frage S 35

Oder waren dieſe Begegnungen keine vertrauensvollen
Wer war dann der Simulant dabei der Kaiſer oder der
Kanzler

worauf er mit den Worten abbricht
Ab von ſolcher Minirarbeit von den hämiſchen Seitenblicken

des Verfaſſers 4An die Behauptung daß zwiſchen Kaiſer r und Fürſt
Bismarck von einem Konflikt nicht einen Augenblick die Rede
war ſchloß der Verfaſſer des Programms folgenden Satz an

Die bekannte höchſt lächerliche Fälſchung des Aktenſtücks
welches angeblich von ſeiten des Fürſten Bismarck dem Kaiſer
in der Sache unterbreitet worden war hat vor kurzem offizielle
Gelegenheit gegeben zu jedermanns Kenntniß die Thatſache zu
bringen daß ein Anlaß für den Kaiſer niemals vorlag ſeine
Enthebung zu erbitten S 16

Dazu erwähnt De Harmening S 39
Jn dem Zuſammenhange in welchem der Pamphletiſt dieſer

Fälſchung Erwähnung thut ſchiebt er den Akt der Falſifikationden Freiſinnigen in die Schuhe inſofern bislang und hinterher

nur dieſe als die Thäter von allem Böſen behandelt ſind und
nicht die leiſeſte Andeutung dafür gegeben wird daß das
Aktenſtück welchem ſeinerzeit kaum Beachtung geſchenkt und
welches keineswegs allgemein bekannt war das Machwerk
einer franzöſiſch ruſſiſchen Denkallianz iſt uſw

Wie De Harmening hier ſeinem Gegner eine Beſchbuldigung in
den Mund legt welche dieſer nicht ausgeſprochen hat ſo inter
pretirt er an einem andern Orte S 27 den Vergleich es ſei
der freiſinnigen Partei gegangen wie dem Cäſar Borgia als der
Vater ſtarb Pr S dahin daß unter Cäſar Borgia der
Kaiſer Friedrich verſtanden worden ſei Und doch hat er ſelbſt
daneben die allein mögliche Auslegung gegeben die freiſinnige
Partei der Cäſar Borgia und der ſterbende Vater der
Kaiſer Wilhelm I

Jn der Broſchüre ſelbſt hat der Beſchuldigte ſeine Stellung
gegenüber Sr Hoheit dem Herzog dahin präziſirt S 63

Der Herr Herzog iſt deutſcher Schriftſteller ich bin s
auch nicht mehr nicht weniger Jch fühle mich aber auch
als politiſcher Gegner des Herzogs Lediglich als Schrift
ſteller und Gegner rechten wir miteinander

Jgnorirt iſt dabei völlig daß das Recht der freien Meinungs
äußerung durch das Recht jedes Einzelnen auf Achtung ſeiner
Perſon beſchränkt iſt und nur unter der Vorausſetzung der Be
achtung der allgemeinen Strafgeſetze beſteht Es iſt aber auch
nirgends von einer perſönlichen Gegnerſchaft des Programm
Verfaſſers gegen den Beſchuldigten die Rede De Harmening
ſelbſt erklärt S daß von allen Jnſinuationen der Schrift
nicht eine gegen ihn zutreffend ſei Es hatte deshalb der Be
ſchuldigte eigene perſönliche Jntereſſen gegen jenen Verfaſſer in
keiner Weiſe zu vertreten Zugeſtandenerniaßen verficht er
lediglich die Jntereſſen einer politiſchen Partei zu der er ſich
zählt deren Jntereſſen mit den ſeinigen jedoch nicht identiſch ſind
Offenbar war Dr Harmening auch nicht kraft beſonderer Rechte
oder Pflichten zur Vertretung der Jntereſſen ſeiner Partei be
rufen er hat vielmehr ganz aus rein perſönlichem Antriebe ge
handelt Er mochte auf einen Bundesgenoſſen nicht warten und
meinte S

ſoll ſeines Berufesrn ſich zu etwas berufen fühlt
walten

Gegenüber der Anführung S 57 daß er ſich ſchon während
des Monats April d J zu Erfurt und Gera in Vorträgen mit
dem Programm und ſeinem Verfaſſer beſchäftigt habe drängt
ſich die Vermuthung auf daß der Beſchuldigte wie dort ſo auch
in ſeiner Schrift Wer da Wahlzwecke verfolgt habe

Spricht er doch ſogar ausdrücklich von nationalliberal
konſervativen Flugblattſchreibern und deren Kniff S 23 und
bezeichnet die Broſchüre als ein Wahlflugblatt der Kartellbrüder
S 23 65 den Verfaſſer als Grenzboten Kameraden S Er

ruft S 74 aus Sammle deinen Freiſinn deutſches Volk aus
allen Ecken und Enden des Reiches

Der Beſchuldigte will jedoch nur von ſittlichen Motiven geleitet
geweſen ſein Er meint die Klugheit hätte ihm vielleicht abrathen
müſſen in den gegenwärtigen Zeitläuften die gegenwärtige Ver
theidigungsrede zu halten aber ſein Patriotismus ſei größer
geweſen S 74 Er glaubt dem Verfaſſer monarchiſches Gefühl
abſprechen zu dürfen und will ſeine innerſte Empörung darüber
kundgeben S 72 Das Programm erſcheint ihm als ein
verwerfliches Mittel der Ketzerverfolgung S 73 als ein Wach
rufen der Leidenſchaften von Deutſchen s Deutſche als Ver
hetzung einer Nation gegen die andere S 72 Dieſes Programm
in ſeiner ganzen Fabelhaftigkeit will er zerſchmettern S 73 Es
mag hier dahingeſtellt bleiben ob der Beſchuldigte lediglich aus
ſittlichen Beweggründen gehandelt hat und ob der Haß der von
dem Verfaſſer gegen die feindlichen Beſtrebungen angeſchlagen
worden iſt in der Einſeitigkeit ſeiner ſubjektiven Anſchauungen
eine genügende Entſchuldigung finden könnte Denn der Be
ſchuldigte wendet ſich nicht nur gegen den Jnhalt der beſprochenen
Schrift gegen den Fürſten Bismarck und gegen das Kartell
ſondern er greift auch unmittelbar einen deutſchen Bundesfürſten an

Vermöge der ſtaatsrechtlichen Stellungen der Bundesfürſten
haben dieſe unbedingten Anſpruch auf Ehre und Achtung und
jeder bewußte Angriff gegen dieſelben iſt eine Beeinträchtigung
des öffentlichen Jntereſſes Bei ſeiner gerichtlichen Vernehmung
hat nun freilich der Beſchuldigte erklärt daß er ſeine Abwehr
ohne jedes Bewußtſein die Ehre des gegneriſchen Verfaſſers zu
kränken geſchrieben habe und in der dabei vorbehaltenen ſchriſt
lichen Auseinanderſetzung hat er weiter behauptet daß auch
objektiv in ſeiner Schrift eine rechtswidrige Kundgebung nicht
enthalten ſei Dieſelbe ſei eine Erwiderung auf eine durch That
ſachen nicht belegbare alſo völlig haltloſe Tendenz
ſchrift Letztere ſei eine Entfremdung gegen die Monarchie er
habe das Recht gehabt dies in aller Schärfe zu beleuchten um
andere deſtruktive Machwerke zu verhüten Jene Schrift
erhebe den Vorwurf des Hoch und Landesverraths gegen die
freiſinnige Partei ſowie gegen Kaiſer und Kaiſerin Friedrich ſie
habe eine vernichtende Anklageſchrift ſein ſollen gegen ſolche
ſtehe aber das Recht der vernichtenden Kritik zu Die Broſchüre
fördere in ganz eminentem Maße die Verhetzung von Deutſchen
gegen Deutſche und wenn nicht bald Einhalt geſchehe werde
unſere Nation von der Verhetzung zugrunde gehen I
Staatsbürger ſei berechtigt Verhetzungen als das zu kennzeichnen
als was ſie erſcheinen als Verleumdungen
Charakteriſtiſch iſt daß auch hier weder ein Gegenbeweis durch
ie von der angegriffenen Schrift in Bezug genommiene freiſinnige

Journaliſtik noch durch Zeugniſſe der in der Programmbroſchüre
r Herren Windthorſt und Richter angetreten daß vielmehr

eantragt wird zum Beweiſe der angenommenen rn
der Behauptungen in der anonymen Broſchüre Sr Hoheit den
ges als Zeugen zu vernehmen Zur Rechtfertigung des von
ihm erhobenen Vorwurfs der Verlenmdung hat alſo der Be
ſchuldigte auch erf nichts dreet Die Berechtigung des
Verlangens daß das monarchiſche Gefühl keine Störung erleide
iſt ſelbſtverſtändlich Der Beſchuldigte nimmt Frichneg no
auf einen Artikel des Deutſchen Wochenblattes Laſſet die
Todten ruhen i wird von konſervativer Seite gegen
die Veröffentlichung Jmmediatberichts des Reichskanzlers in

Halle Druck und Verlag von Otto Hendel

der Angelegenheit des Tagebuchs des Kaiſers Friedrich Stellung
g Die Tendenz des Artikels gebt dahin daß das An

ehen des Dulders auf dem Throne hoch gehalten werden müſſe
Es wird auch gerügt daß in der Norddeutſchen Allg Ztg
Kaiſer Friedrich verdächtigt worden ſei als Kronprinz die
Landesintereſſen Familienbeziehungen untergeordnet zu haben
Die Bezugnahme des Beſchuldigten auf dieſen Artikel trifft offen
bar nicht zu da in der Programm Bryſchüre der Kaiſer Friedrich
nicht beſchuldigt wird ſich den Jntereſſen der engliſchen Politik dienſt
bar gemacht zu haben im Gegentheil nicht nur gegen eine ſolche An
ſchauung in Schutz genommen ſondern auch ganz allgemein als
eine Perſönlichkeit von edelſter Natur charakteriſirt wird Bei
der obigen Ausführung des Beſchuldigten wird überhaupt über
ſehen daß die Klage wegen Majeſtätsbeleidigung ſich gar nicht
mit dem ſachlichen Jnhalt von Kritiken literariſcher Erzeugniſſe
zu befaſſen hat ſondern nur mit den Angriffen auf die Perſon
ſei es des Kaiſers oder eines Landesherrn oder eines Mitglieds
der landesherrlichen Familie oder eines Bundesfürſten Wenn
er aber noch hervorhebt daß vielmehr die anonyme Broſchüre
eine rechtswidrige Kundgebung ſei ſo iſt für die vorliegende
Klage auch dieſe Frage ohne Erheblichkeit denn hier iſt nür zu
entſcheiden ob der Verfaſſer der Gegenſchrift lediglich in der
Abſicht handelte ſein Recht und nichts weiter als ſein Recht
zu gören oder ob er auch die Ehre des Herzogs Ernſt
angriff

Zur Widerlegung eigener rechtswidriger Handlungsweiſe beiont
er daß er nur die Schreibweiſe des Gegners nachgeahmt und
dieſelbe ſogar gemildert habe Aber auch dieſes Moment wird
ihm nicht zur Entſchuldigung gereichen können ſoweit er mit
Worten die aus der Broſchüre Auch ein Programm aus den
89 Tagen entnommen wurden den Herzog von Koburg beleidigt
hat Dies zu beurtheilen wird ſ Z Sache des erkennenden
Richters ſein

Der Herr Beſchuldigte geht zwar von der Vorausſetzung aus
daß ſchon die Anklageſchrift anzuführen habe in welchen Einzel
heiten er gefehlt haben ſolle allein da die Herausgabe der
Schrift Wer da nur eine That iſt hat lediglich das erkennende
Gericht die Entſcheidung und wäre es nicht an die Detailangaben
der Anklage gebunden
Halte ich ſagt Herr D Harmening in ſeiner vorläufigen
Erklärung nach wie vor meine Schrift Wer da für
durchaus in jedem Wort berechtigt ſo geht mir auch heute trotz
der eingeleiteten Unterſuchnng jedes Bewußtſein ab daß ich
durch dieſelbe die Ehre des Verfaſſers des Programms kränken
könnte Eine verdiente Antwort iſt überhaupt nicht kränkend
und noch weniger kann der Antwortende das Bewußtſein eines
ehrenkränkenden Charakters ſeiner Antwort haben

Schließlich werden Zeugen dafür angegeben daß ihm das
Bewußtſein des ehrenkränkenden Charakters ſeiner Kundgebung
vollſtändig gefehlt habe diesſeits muß aber angenommen werden
daß obige allgemeine Sätze hier nicht anwendbar ſind und daß
wenn ein Mann von dem hohen Bildungsſtande und der
dichteriſchen Feinfühligkeit des Herrn Rechtsanwalts Dr Harmening
einen regierenden Herzog ungeſchickt wie den Kloſterbruder in
Leſſings Nathan ſeine Schrift und Geſinnung gottlos nennt
wenn er ihm ſogar Beleidigungen formaler Art wie Pamphketiſt
Tartüff Heuchler Verleumder vir obscurus böſe Zunge
Mephiſtopheles entgegenſchleudert und ihm wiederholt Heuchelei
Verleumdung Lüge zum Vorwurf macht derſelbe nicht im

weifel darüber ſein kann daß er den hohen Herrn in ſeiner
Ehre kränkt und die ihm ſchuldige Achtung verletzt Jndem als
Beweismittel der Klage die beiden mehrerwähnten Broſchüren
benannt werden wird beantragt

Das Hauptverfahren vor der zweiten
Großherzogl Landgerichts hier zu eröffnen

Weimar den 22 Juli 1889
Großherzogl S Staatsanwaltſchaft

gez Siefert

Beſchluß
der erſten Strafkammer des großherzogl Landgerichts

Weimar den 3 Okt 1889
J Auf Antrag der großherzoglichen Staatsanwaltſchaft wird

gegen
den Rechtsanwalt Dr jur Ernſt Karl Julius Harmening

in Jena
welcher hinreichend verdächtig erſcheint im Mai 1889 in der von
ihm verfaßten im Verlage von J G Findel in Leipzig
erſchienenen Druckſchrift Wer da zu oft wiederholten malen
Se Hoheit den regierenden Herzog von Koburg Gotha
beleidigt zu haben indem er mit Beziehung auf denſelben ins
beſondere in dieſer Schrift ſagt

S 18 Ja der moderne Tartüff verſteht ſich nicht blos
aufs Flunkern und Verdrehen er verſteht auch das calumniare
audacter

Wie hörte ich Pfui rufen
S 27 Ein Vergleich der fürwahr auf den Fall ebenſo

paßt wie ein Fürſtenhut auf das Haupt des Ver
faſſers

S 34 Verſucht es ja nicht deſſen Charakter und Er
findung zu beflecken ihr könntet um etwas ſpielen was euch
lieber ſcheint als eure Ehre

S 35 Ab von ſolcher Minirarbeit von den hämiſchen
Seitenblicken des Verfaſſers

S 43 Bei ihm iſt die Wahrheit des Satzes semper aliquid
hbaeret die einzig geübte

S 48 Aber in dieſem Wahnwitz liegt Methode dieMethode tückiſcher Bosheit
S 49 Und weil verleumderiſcher Klatſch ſtets williges Ohr

findet ſo darf er immer dreiſter werden
Hören wir die böſe Zunge weiter

S 51 Ja wenn irgendwo ſo entpuppt ſich hier Tartüff
noch als Mephiſtopheles und es fand ſich bislang kein deutſcher
Fauſt welcher das Pfui über dich rief

S 57 Die Schrift Auch ein Programm aus den 99 Tagen
ſei eine von Anfang bis zu Ende mit rein erfundenen Ver

dächtigungen mit handgreiflichen Unwahrheiten operirende Ver
leumdungsſchrift
S 64 Fragte man nach den Beweiſen dieſer

Behauptungen ſo erfuhr man höchſtens geheimniß
volle Reden sarten welche den Gegnern lediglich
die Handhabe bieten mußten den Vorwurf eitlera tigteie gegen jene Darſtellungen zu
erheben

Das will ich denn hiermit gethan haben getreu dem Vor
ſatze Wo du eine Lüge findeſt die dich bedrückt
da vernichte ſie

Noch mehr die Heuchelei Denn ſie iſt eine doppelt deſtillirte
Lüge eine Lüge in der zweiten Potenz

Vergehen gegen 899 des Strafgeſetzbuchs das Hauptverfahren

vor der II Strafkammer SFortſetzung ſ Telegramme in der Schluß Beilage

Strafkammer des

Waaren und Produktenberichte
Stroh Heu

Berlin 29 Nov Pol Präſ Richtſtroh 7,50 8,25 Heu 5,60
8,00 M per 100 kg

Nordhauſen 30 Nov Amtl Stroh 6,00 60,50 Hen 6,00 7,00 M
Metalle

Breslau 30 Nov Telegr Zink umſatzlos
Glasgow 30 Nov Telegr Die Vorräthe von Roheiſen in den Stores

belaufen ſich auf 960,797 Tons gegen 1,029,728 Tons im vorigen Jahre Die
Zahl der im Betriebe befindlichen Hochöfen 88 gegen 71 im vorigen Jahre

Amſterdam 30 Nov Telegr Bancazinn 59
New York 29 Nov Telegr Kupfer per Dez nom
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